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Gesundheit

£rfreu//c/7er Gesund/ie/fszirsfand der ö/fere/i 5c/?we/zer//nnen

Senioren fühlen sich besser
als vor 15 Jahren

55%
1979

1994

19%

gut zufriedenstellend

v/U 8%

schlecht

Gesundheitszustand von
Personen im Alter von 65 und darüber
(Selbsteinschätzung)

Wie beurteilen Sie Ihren Gesundheits-
zustand? Diese Frage findet sich häufig
in soziologischen Untersuchungen,
und mit gutem Grund. Es ist nämlich
statistisch erwiesen, dass Personen mit
schlechter Selbsteinschätzung ein er-
höhtes Todesfallrisiko haben und zwar
unabhängig vom objektiven medizini-
sehen Befund. Eine positive Stimmung
hingegen wirkt lebensverlängernd.

In grossangelegten Befragungen
konnten sich 1979 und dann wieder
1994 Betagte aus Genf und aus dem
Mittelwallis über ihren Gesundheits-
zustand äussern. Weil in beiden Jahren
dieselbe Altersgruppe unter den genau
gleichen Voraussetzungen mit dersel-
ben Methode untersucht wurde, lassen

sich die Ergebnisse direkt miteinander
vergleichen. Solche Doppelbefragun-
gen sind selten und gerade deshalb ei-

ne grosse Chance, um soziale Entwick-
lungen festzustellen.

Beide Studien entstanden unter der

Leitung von Prof. Christian Lalive
d'Epinay vom Interfakultären Zentrum
für Gerontologie der Universität Genf.
Die Untersuchung von 1994 erfolgte
im Rahmen des Nationalen For-

schungsprogramms «Alter» und zeigte
durchwegs erfreuliche Resultate. Im

Verhältnis zur Gesamtbevölkerung gibt
es heute weniger Betagte, die pflegebe-
dürftig sind oder demnächst sein wer-
den als vor 15 Jahren. Vor allem findet
man 1994 weniger Personen, die ihren
Gesundheitszustand als schlecht beur-
teilen. Das widerlegt Prognosen, wo-
nach mit erhöhter Lebenserwartung
auch ein massiver Anstieg von kranken
und pflegebedürftigen Alten einherge-
hen werde. Im Gegenteil: Die Ergebnis-
se zeigen, dass länger leben nicht syno-
nym für schlechter leben ist. Das Ge-

fühl von Wohlbefinden bei Betagten
gründet nicht zuletzt auch auf dem Be-

wusstsein, wenn nötig Pflegedienste im
eigenen Heim (Spitex) beanspruchen
zu können.

Für die beobachteten Veränderun-

gen macht Prof. Lalive d'Epinay unter
anderem einen Wandel im Lebensstil
verantwortlich. Etwa die Hälfte aller
Rentnerinnen und Rentner übt heute
eine regelmässige sportliche Tätigkeit
aus - das Spazierengehen nicht gerech-
net. Ausserdem ist die Zahl der Raucher

in diesen 15 Jahren zurückgegangen.
Vor allem aber hat sich die gesell-
schaftliche Zusammensetzung der un-
tersuchten Altersgruppen verändert.
Bei der ersten Befragung handelte es

sich um eine Generation, die durch Ar-
beit in Landwirtschaft und Industrie ge-

prägt war. Viele hatten ihr Leben als

Handwerker oder kleine Selbständig-
erwerbende unter oft ungünstigen Be-

dingungen verdient, was nicht ohne
Folgen für ihre Gesundheit blieb. Die

Befragten von 1994 hingegen hatten
die Entwicklung zur Dienstleistungsge-
Seilschaft mitgemacht und körperlich
weniger Strapazen erlitten.

Horizonte, Schweizer Afafional/öncis

Mini-Hirnschlag
macht depressiv
Die meisten Menschen, die im Alter
von über fünfzig Jahren plötzlich de-

pressiv werden, haben einen unbe-

merkten Mini-Hirnschlag erlitten. Dies
fanden japanische Forscher heraus, als

sie etwa vierzig ältere depressive Pati-
enten untersuchten. Bei mehr als der
Hälfte von ihnen war auf dem Bild-
schirm eines Magnetresonanz-Scanners
ein Hirnschaden erkennbar. Dieses
Gerät erlaubt eine viel exaktere Unter-
suchung als ein Röntgenapparat. Die
betreffenden Patienten spürten keiner-
lei Lähmungen oder andere Ausfall-
erscheinungen. Sie hatten also nicht
einen eigentlichen Hirnschlag erlitten,
sondern «nur» einen sogenannten «stil-
len Hirninfarkt». Dabei versagen klei-
nere Gefässe, die das Hirn regional mit
Blut versorgen, ihren Dienst. Je nach
Grösse und Ort der betroffenen Hirnre-
gion ist der Schaden zunächst gar nicht
wahrnehmbar, doch dessen negative
Wirkung auf das Gemüt scheint leider
kaum medikamentös behandelbar zu
sein. So wirken Antidepressiva bei Hirn-
infarktpatienten nicht, sondern ver-
schlimmem eher noch das Befinden.

Asfra-Pressediensf

Hilfe bei
Potenzproblemen
Potenzprobleme beim Mann - vor al-

lern, wenn er älter wird - sind meistens
auf psychologische Ursachen zurückzu-
führen. Doch natürlich können auch

körperliche Gegebenheiten dafür ver-
antwortlich sein, und diese treffen
nicht nur ältere Männer. Dazu zählen
beispielsweise Blutgefässverengungen,
Diabetes, Nervenerkrankungen, über-
mässiger Alkohol- und Zigarettenkon-
sum, aber auch gewisse Medikamente.
Wenn also feststeht (vielleicht mit Hil-
fe eines Arztes oder Beraters), dass Im-
potenzprobleme nicht vorwiegend im
zwischenmenschlichen und seelischen
Bereich zu suchen und zu lösen sind, so

kann man auch an technische Hilfs-
mittel denken, um sich seine sexuelle

Lebensqualität zu bewahren, wobei die

vorgängige Konsultation eines Urolo-
gen sicher anzuraten ist. Dafür hat jetzt
die Firma Labora GmbH in Zürich in
Zusammenarbeit mit Spezialärzten das

Vakuumgerät «Potenzia Vital® Easy
Erect» entwickelt. Das aus hochwerti-
gen Materialien handgearbeitete Gerät
hat mit ähnlich aussehenden Billigpro-
dukten, die vor allem auf dem Ero-
tikmarkt angeboten werden, in Qua-
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lität und Wirkung nichts zu tun. Es ist
ein technisches Hilfsmittel für körper-
lieh bedingte Erektionsprobleme.

Eine ausführliche und illustrierte
Gebrauchsanweisung erklärt den Um-
gang Schritt für Schritt. Ausserdem bie-
tet die Firma auch einen telefonischen
Beratungsservice, eine zweijährige Ga-

rantie sowie ein vierzehntägiges Rück-

gaberecht. Doch bei aller technischen
Innovation ist nicht zu vergessen, dass

ein beglückendes Sexualleben und
noch mehr eine beglückende Partner-
schaft in ganz tiefen seelischen Zonen
des Vertrauens zwischen zwei Men-
sehen, die sich lieb haben, gründen.
Wo das nicht stimmt, helfen auch teu-
re Geräte nicht.

Uro/o^zscbes Vakzzw/zz^erät «Pofezzz/a

V/taZ® Easy £recf» (Preis: 498 Pranken mit
vzerzeb/z/a^Jgezzz Pückgaberec/zt). //(forma-
honen, Prospekte wnd 5esteZZwn^en bei der

Firma Labora GmbH, Ab/ez7zzzzg L/roZojie,

Dabendorfs fr. 2,805/ Zürich, PeZ. 07/322
98 24, Fax 07/322 98 //.

Vitamin C schützt
vor Herzinfarkt
Wer ausreichend mit Vitamin C ver-
sorgt ist, dem droht nur ein halb so

grosses Herzinfarktrisiko wie einer Per-

son mit Vitamin-C-Mangel. Das zeigt
eine finnische Studie an 1600 Männern
im Alter zwischen vierzig und sechzig
Jahren. Alle hatten ein gesundes Herz
und waren deshalb für eine Langzeit-
Studie ausgewählt worden. Eine gründ-
liehe Untersuchung deckte bei 91 Män-
nern einen Mangel an Vitamin C auf.
Von den 70 Männern, die im folgenden
Jahr einen Herzinfarkt erlitten, stamm-
te jeder sechste aus der kleinen Gruppe
mit Vitamin-C-Mangel. Dies hätte ein
etwa vierfaches Risiko bedeutet. Rau-

eher waren jedoch in der Vitamin-C-
Mangelgruppe besonders stark vertre-
ten, und Rauchen zählt zu den stärk-
sten Herzrisikofaktoren. Doch selbst
nach der Korrektur ergab sich für die

Vitamin-C-Mangelgruppe immer noch
ein doppelt so hohes Herzinfarktrisiko.
Es ist also enorm wichtig, sich ausge-

wogen und abwechslungsreich mit viel
Gemüse und Früchten zu ernähren.
Denn die Studie weist auch nach, dass

lediglich Vitamintabletten keinen zu-
sätzlichen Herzinfarktschutz bieten.

AsZra-PressecZZensf

CholesterinRatgeber
ohne Zeigefinger
«Und trotzdem Lust am Leben»
heisst die in heiter-hellen Sommerfar-
ben gedruckte Ratgeberbroschüre zum
Thema Cholesterin, die als Dienstlei-
stung der Bristol-Myers Sqibb AG gratis
bezogen werden kann. Ausführlich und
dennoch leicht verständlich informiert
sie über die «unsichtbare Gefahr», die

von den schädlichen Blutfettstoffen
ausgehen und heute etwa jeden vierten
Erwachsenen in der Schweiz betreffen.
Reichhaltige und appetitlich illustrierte
Nahrungstabellen zeigen, dass auch
Menschen mit Cholesterinproblemen
nach Herzens- und Lebenslust zugrei-
fen dürfen, wenn sie dabei sorgfältig
darauf achten, welche Nahrungsmittel
sie zu sich nehmen. Für eine auf den
persönlichen Geschmack abgestimmte
und dennoch nicht schädigende Küche
hilft dabei die Unterteilung in «sehr

empfehlenswerte», in «nur mit Mass

und Vernunft zu verwendende» und in
«nur selten und in kleinen Portionen»
zu geniessende Lebensmittel sicher
mehr, als dies rigide Verbote täten. Er-

gänzt wird der 20seitige Ratgeber mit
verschiedenen Risiko-Checklisten,
persönlichen Kontrolltabellen und
Gesundheitsratschlägen. Und weil es

leichter ist, ein Problem gemeinsam an-
statt ganz alleine zu bewältigen, richtet
sich ein Kapitel ganz speziell an die Le-

benspartner von Menschen, die unter
Cholesterinproblemen leiden.

«Und trotzdem Lz/st am Leben - Der
praktische Ratgeber zum Thema Cho/este-

r/n» kann gratis bezogen werden (nur
scbri/Wz'c/ze Bestei/ungenJ bei: /n/o Stehe

Cholesterin, Postfach, 8099 Zürich.

Erfolgreiche Widex-
Digital-Hörgeräte
Vor einem Jahr lancierte die Widex
Hörgeräte AG in Wallisellen mit «Sen-

so» das welt-erste volldigitale und hin-
ter dem Ohr zu tragende Hörgerät. Es

stiess auf eine derart grosse Nachfrage,
dass die in Wallisellen beheimatete Fir-

ma seither zusätzliche Arbeitsplätze
einrichten konnte und sie für ihr jetzt
25jähriges Firmenjubiläum innert Jah-
resfrist gar verdoppelte. Alle Hörgeräte
der Senso-Serie basieren auf einer
grundlegend neuen digitalen Techno-

logie: Sie passen sich selbst vollauto-
matisch laufend der unterschiedlichen
Umgebung an, verstärken Stimmen
und unterdrücken Lärm. Die Verstär-

kung wird dabei so reguliert, dass die

Unbehaglichkeitsschwelle nie über-
schritten wird, und unangenehme
Rückkoppelungseffekte werden fast

vollständig eliminiert.
frzforma/zozzerz, Preise zzzzd Prospekte

bei: Widex Hörgeräte AG, Fahnho/strasse
/4, Postfach, 8304 Wa/üse/Zezz, Telefon

0//830 00 50, Fax 0//830 00 97.

Darmentzündung greift
Knochen an!

Mehr als ein Drittel aller Patienten, die

an Darmentzündungen leiden, sind
auch von Knochenschwund betroffen.
Schuld daran ist offenbar eine zu starke

Tätigkeit von Körperzellen, die Kno-
chenmasse abbauen. Dies zeigt eine bri-
tische Studie an 80 Patienten, die alle
an Dünn- und Dickdarmentzündungen
(Morbus Crohn) oder an Dickdarmge-
schwüren (Colitis ulcerosa) litten. Die
britische Studie weist klar nach, dass

nicht verminderte Kalziumaufnahme
oder Medikamentennebenwirkungen
dafür verantwortlich sind. Vielmehr
greift die Entzündung auf noch unbe-
kannte Weise in den Knochenstoff-
Wechsel ein. Die Knochen leiden unab-
hängig davon, wo die Entzündung liegt
und wie schwer sie ist. Trotz noch vie-
1er Unklarheiten scheint es also ganz
wichtig zu sein, jede Darmentzündung
rechtzeitig und gründlich zu behan-
dein. Astra-Pressedie/zst

Pflegedienst Flora
Obwohl Schweizerinen und Schweizer
heute später pflegebedürftig werden als

früher, kommt für einige doch der Mo-
ment, wo sie auf fremde Hilfe angewie-
sen sind. In einem 24-Stunden-Dienst
unterstützen qualifizierte Betagtenbe-
treuer/innen des Pflegedienstes Flora
die Patienten nicht nur in medizini-
sehen Belangen, sondern auch in Din-
gen des täglichen Lebens. Neben der

Vermittlung von Krankenmobilien und
der Suche von Ferienheimplätzen
kommt auch das Gespräch mit den
Kranken nicht zu kurz.

P/Ze^e- and ßefrezzz//z,gsdiezzsf F/ora,

8/84 Bac/zezzbü/ac/z, Te/. 07/862 05 00.
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